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Internet: http://www.iab.de Abiturienten des Jahrgangs 1970 in Studium und Beruf – Eine 
Verbleibsanalyse 
Ergebnisse aus einer gemeinsamen Erhebung des IAB und BMBW bei Abiturienten des 
Jahrgangs 1970 in Baden-Württemberg 
Manfred Kaiser, Renate Jelitto, Manfred Otto, Ursula Schwarz* 
Anhand des Datenmaterials aus einer schriftlichen Befragung bei ca. 9500 Abiturienten des Jahrgangs 1970 
in Baden-Württemberg (Totalerhebung) bei einer Rücklaufqoute von ca. 60% (= 5400 beantwortete Fra-
gebögen) wird analysiert, inwieweit diese Abiturienten erstens die verfügbaren beruflichen Bildungsmög-
lichkeiten genutzt haben und zweitens in welchem Umfang sie erwerbstätig geworden sind. 
Bis zum Befragungszeitpunkt Anfang 1979 – also 8½ Jahre nach dem Abitur – 
-  haben 93,7% aller Abiturienten ein Studium begonnen. 
-  haben von allen Abiturienten, die je ein Studium begonnen haben, 77,3% das Studium mit einem Hoch-
schulabschluß beendet und 4,1% das Studium abgebrochen; 18,6% studieren noch. 
-  waren von allen Abiturienten mit einem Hochschulabschluß 74,7% erwerbstätig, 10,5% befanden sich als 
Referendare/Lehramtsanwärter und 7% als Studenten in einem Zweit- oder Aufbaustudium oder als Dok-
toranden noch in Ausbildung, 8% waren nicht erwerbstätig, arbeitslos bzw. arbeitsuchend, beurlaubt. 
Bildungsplanung und Arbeitsmarktprognose müssen angesichts dieser Befunde mit langen Übergangspha-
sen vom Abitur in Studium und Beruf rechnen. 
Gliederung 
 




4. l Schwelle l: Aufnahme und Nutzung beruflicher Aus-
bildungsmöglichkeiten 
4.2 Schwelle 2: Studien-/Bildungserfolg und Berufsein-
mündung/Erwerbstätigkeit 
4.2.1  Studien- und Bildungserfolg 
4.2.2  Berufseinmündung und Erwerbstätigkeit 
5.  Zusammenfassung und Konsequenzen 
Literaturverzeichnis 
1. Anlaß und Ziel 
Zwischen prognostizierter und tatsächlicher Entwicklung 
von Studienanfänger-, Studenten- und Hochschulabsolven-
tenzahlen sind erhebliche Diskrepanzen zu beobachten. 
Während die meisten Prognosen aus den sechziger bzw. An-
fang der siebziger Jahre die reale Entwicklung eher unter-
schätzten als überschätzten (vgl. z.B. Parmentier/Tessaring, 
1975, S. 38), scheinen die Prognosen seit 1975 die entspre-
chende Entwicklung tendenziell zu überschätzen. So liegen 
beispielsweise Prognosen aus 1976 für das Jahr 1978 um 
50000 Studienanfänger oder um ca. ein Drittel über den Ist-
Werten  (Wissenschaftsrat,  1979, S. 37). Diese divergenten 
Entwicklungen beruhen auf veränderten Verhaltensweisen 
und Einstellungen 
* Dr. Manfred Kaiser ist wissenschaftlicher Mitarbeiter im IAB und 
hauptverantwortlich für diesen Bericht. Renate Jelitto, Manfred Otto und Ursula 
Schwarz sind Mitarbeiter im IAB. Die Betreuung durch das Bundesministerium 
für Bildung und Wissenschaft (BMBW) oblag Herrn Regierungsdirektor Hans-
Rainer Friedrich (Leiter des Referats II A 5 »Bedarfsanalysen«) und Herrn Dr. 
Rainer Ruge (Mitarbeiter im Referat IV A 5 »Hochschule und Arbeitswelt«). 
 
- der  Studienberechtigten, die den Studienbeginn hinauszö-
gern und/oder zunehmend auf ein Studium verzichten (Wis-
senschaftsrat, 1979, S.37); 
- der  Studenten, die im Vergleich zu früher ein begonnenes 
Studium häufiger unterbrechen und/oder abbrechen (z.B. 
Lewin/Schacher, 1979, S. 36, und Schaubild 2); 
- der  Hochschulabsolventen gegenüber Arbeit und Beruf an-
gesichts veränderter – durch Arbeitslosigkeit und Arbeits-
platzknappheit gekennzeichneter – Arbeitsmarktverhältnis-
se. 
Zwei gegenläufige Entwicklungen resultieren daraus: Stei-
genden Studienberechtigtenzahlen seit 1970 (Statistisches 
Bundesamt, 1979, S. 45) steht eine (relativ) verringerte Stu-
dierwilligkeit insbesondere seit 1972 (Statistisches Bundes-
amt, 1979, S. 46) und eine (relativ) sich verringernde Studien-
beteiligung seit 1971 (Wissenschaftsrat,  1979, S. 30) gegen-
über. Mittel- und langfristige Konsequenzen für den 
Arbeitsmarkt ergeben sich insofern daraus, als der Anteil der 
erwerbstätigen Hochschulabsolventen an allen Erwerbstäti-
gen (= Akademisierungsgrad) dabei konstant bleiben oder 
tendenziell zurückgehen kann. Allerdings wird dies durch die 
jahrgangsstarken Studenten- und Hochschulabsolventen-
zahlen und durch die im Vergleich dazu geringeren Abgangs-
(Ersatzbedarfs-)zahlen in naher Zukunft noch kompensiert 
(vgl. auch Friedrich, 1977, S. 21 ff.). 
Dieses veränderte Studien-, Studier- und Erwerbs-/Berufs-
verhalten hat eine Reihe beachtenswerter Forschungsbemü-
hungen und -aktivitäten in Gang gesetzt. Sie thematisieren 
vornehmlich den Übergang vom Abitur ins weiterführende 
Bildungswesen, wobei sich zwei Schwerpunkte herausstellen: 
Der eine zielt hauptsächlich auf Erfassung, Beschreibung und 
Erklärung des Übergangs von Studienberechtigten in Stu-
dium und Hochschule (z.B. Statistisches Bundesamt, 1978, 
S.716ff.;Schacher, 1978; Griesbach/Lewin, 1979;Birk, 
u.a., 1979; Lewin/Schacher,  1979a, 1979b, Böhmeke,  u.a., 
1979). Der zweite Forschungsschwerpunkt konzentriert sich 
auf die Erforschung der zu einem Studium alternativen 
Ausbildungs- 
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1975; Stegmann/Holzbauer 1978; Stegmann/M ichler, 1978, 
Stegmann, 1979). 
Als die wichtigsten Informationsquellen erweisen sich hierbei 
die »Große Hochschulstatistik« im Verbund mit der Schul-
statistik und speziell konzipierte Längsschnitterhebungen bei 
Abiturienten, die sich bis jetzt auf die Abiturientenjahrgänge 
1976, 1977 und 1978 konzentrieren (vgl. HIS-Erhebungen). 
Die Daten aus diesen Erhebungen sind bis jetzt jedoch nicht 
in der Lage, Übergang und Übergangsverhalten von der be-
ruflichen Ausbildung (einschließlich der Hochschulen) in 
Arbeit und Beruf zu beschreiben und zu erklären. Fehlende 
Informationen über die Entwicklung des Berufseintritts von 
Abiturienten nach einem Hochschulstudium veranlaßten 
Tessaring (1978), für statistische Analyse und Berechnung des 
Verbleibs von Hochschulabsolventen seit 1971 Querschnitts-
angaben über die Erwerbsbeteiligung (Erwerbsquoten) von 
Hochschulabsolventen als fiktive Längsschnittinformationen 
zu interpretieren. 
Diese Forschungslücke wird mit dem vorliegenden Beitrag 
insofern verringert, als anhand des Datenmaterials aus einer 
schriftlichen Befragung bei Abiturienten des Jahrgangs 1970 
Übergang und Entwicklung des Ubergangsverhaltens an zwei 
Schwellen (vgl. Otto, u.a., 1977, S.4) analysiert werden: die 
erste Schwelle bezieht sich auf den Übergang vom Abitur in 
die berufliche Ausbildung, die zweite auf den Übergang vom 
beruflichen Bildungserfolg (Studienerfolg) in den Berufsein-
tritt. Beide Schwellen erweisen sich für den Abiturienten in 
der Regel als tiefgreifende und einprägsame Zäsuren mit ei-
genständigen Rollenzuweisungen und spezifischem Rollen-
verständnis in der individuellen Bildungs- und Berufskarrie-
re. Denn: An der ersten Schwelle übernimmt der Abiturient 
die Rolle des Studenten bzw. Auszubildenden. An der zwei-
ten wechselt er von der Rolle des Hochschulabsolventen bzw. 
des Absolventen einer Fachschule oder betrieblichen Ausbil-
dung, die in der Regel mit der Aushändigung eines Zertifikats 
und der Verleihung eines anerkannten Bildungsabschlusses 
bzw. -grades verbunden ist, in der Rolle des Berufsanfängers, 
des Berufs- und Erwerbstätigen. 
Im Schwerpunkt wird auf folgende Fragen nach Antworten 
gesucht: 
-  Erstens: Wie hoch ist die Studienbeteiligung und wie hat sie 
sich entwickelt? 
-  Zweitens: Wie hat sich die Studienerfolgsquote entwickelt? 
-  Drittens: Wie verteilt sich die Zahl der Berufseintritte auf 
die Zeitspanne 8½ Jahre nach dem Abitur? 
Gewiß leiden die Informationen über den Eintritt des Abitu-
rientenjahrgangs 1970 in ein Studium oder eine sonstige Aus-
bildung an mangelhafter Aktualität. Auch sind sie wenig ver-
bindlich für das Ubergangsverhalten nachfolgender Abitu-
rientengenerationen. Dennoch liefern sie Hinweise darauf, 
wie, in welcher Richtung und in welchem Umfang sich das 
Studienverhalten des Abiturientenjahrgangs von 1970 von 
den Abiturientenjahrgängen z. B. von 1976, 1977 und 1978 
unterscheidet. Informationen dieser Art dienen als Ver-
gleichsmaßstab dafür, in welchem Umfang und in welchem 
Zeitrahmen die Studienbeteiligung aus einem gegebenen Ab-
iturientenjahrgang ausschöpfbar ist und ausgeschöpft wurde. 
Aktuelle Informationen sind hingegen über den Studiener-
folg, Studienabbruch, Berufseintritt, Arbeitslosigkeit etc. für 
den Abiturientenjahrgang 1970 zu erwarten. Der Akzent liegt 
dabei auf der längsschnittmäßigen Betrachtungsweise 8½ 
Jahre nach Erwerb der Studienberechtigung an zwei wichti- 
gen Schwellen beim Übergang in die berufliche Ausbildung 
und in Arbeit und Beruf. 
2. Eingrenzung 
Der vorliegende Beitrag befaßt sich mit dem realisierten 
Ubergangsverhalten der Abiturienten, die im Jahr 1970 an ei-
ner höheren Schule Baden-Württembergs das Abitur erlang-
ten. Nicht analysiert werden somit Studien- und Berufswün-
sche sowie ihre Realisierungs- bzw. Verhinderungsgründe, 
die Bestimmungsfaktoren für spezifisches Übergangs- und 
Studienverhalten (vgl. hierzu Lewin/Schacher,  1979;  Steg-
mann, 1980) sowie Berufsverbleib, weiterer Berufsverlauf und 
berufliches Mobilitätsverhalten. 
Die Entwicklungskomponente des Ubergangsverhaltens be-
steht darin, daß der Abiturientenjahrgang von 1970 im jährli-
chen Rhythmus hinsichtlich der Studienaufnahme, des Stu-
dienerfolgs und des Berufseintritts analysiert wird. Insgesamt 
ergeben sich somit zum Erhebungszeitpunkt Anfang 1979 
acht zeitlich eingrenzbare Beobachtungs(fix)punkte; im übri-
gen ein ausreichender Zeitraum, um brauchbare Informatio-
nen über die Entwicklung der Integration in berufliche Aus-
bildung, Arbeit und Beruf zu gewinnen. 
Zur Beschreibung der beiden Schwellen sind Kategorien er-
forderlich. Als hinreichende Beschreibungskategorien erwei-
sen sich 
-  an der ersten Schwelle die Unterscheidung zwischen Stu-
dierenden und Nichtstudierenden sowie die Untergliederung 
der Studierenden nach 13 aggregierten Hochschulfachrich-
tungen; 
-  an der zweiten Schwelle neben den Kategorien für Schwelle 
l die Aufgliederung nach Hochschulabsolventen und Stu-
dienabbrechern,   die  Differenzierung   nach   Erwerbstätig- 
keit/Nichterwerbstätigkeit,    nach    Hochschulabsolventen/ 
Nichthochschulabsolventen und die Unterscheidung nach 17 
aggregierten Berufen sowie nach sechs Statusmerkmalen. 
Da Wehr- und Zivildienst bei Männern das Erreichen dieser 
beiden Schwellen um ca. eineinhalb bis zwei Jahre verzögern 
dürfte, ist eine nach Geschlechtern getrennte Darstellung des 
Ubergangsverhaltens angezeigt. 
Da jeder Abiturientenjahrgang seit wenigen Jahren in der Re-
gel ein für ihn typisches und charakteristisches Ubergangs-
verhalten in Bildung, Arbeit und Beruf zeigt (vgl. hierzu z. B. 
Hofbauer,  1975;  Lewin /Schacher, 1979;  Stegmann,  1980; 
Kaiser/Stooß, 1980), sind aus den zu gewinnenden Befunden 
auf andere Abiturientenjahrgänge Baden-Württembergs al-
lenfalls vorsichtige Schlüsse angebracht. Hinsichtlich der 
Ubertragbarkeit der Ergebnisse auf die Verhältnisse in der 
Bundesrepublik Deutschland ist daher noch mehr Vorsicht 
und Relativierung geboten. Dennoch dürften sich die Grö-
ßenordnungen und Grobstrukturen, die sich im Abiturien-
tenjahrgang 1970 in Baden-Württemberg abzeichnen, auch 
beim gesamten Abiturientenjahrgang 1970 in der Bundesre-
publik Deutschland widerspiegeln. 
3. Untersuchungsansatz 
Zur Erfassung und Beschreibung des Bildungs- und Berufs-
verhaltens wurde eine schriftliche Befragung beim gesamten 
Abiturientenjahrgang 1970 in Baden-Württemberg konzi-
piert. Die Befragung wurde zwischen November 1978 und 
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1) In die Erhebung waren 9447 Ab-
iturienten einbezogen, von denen 8934 Personen
2) den Erhe-
bungsbogen erhielten. 167 Personen oder 1,9% an allen er-
reichbaren Personen verweigerten ausdrücklich die Beteili-
gung an der Befragung. Nach zwei Erinnerungsaktionen 
sandten insgesamt 5388 Personen den Erhebungsbogen aus-
gefüllt zurück. Bezogen auf alle erreichbaren Personen ergibt 
sich eine Rücklaufquote von 60,3 %.
3) Ausgehend von dieser 
hohen Fallzahl läßt sich das Verhalten der Abiturienten des 
Jahrgangs 1970 in Baden-Württemberg auf den wichtigsten 
Stationen ihres weiteren Bildungs- und Berufsweges differen-
ziert und detailliert verfolgen. Während die gegenwärtig be-
triebenen Großerhebungen bei Abiturienten (vgl. Le-
win/Schacher, 1979; Stegmann/Holzhauer, 1978; Stegmann, 
1979,1980) sowohl als prospektive
4) als auch als retrospektive 
Längsschnitterhebungen angelegt sind, versteht sich die vor-
liegende Erhebung als rein retrospektiv. Das heißt, die Abitu-
rienten des Jahrgangs 1970 wurden im Erhebungszeitraum 
über ihren zurückliegenden bereits abgeschlossenen Bildungs-
und Berufsverlauf befragt. Erinnerungslücken und Fehlan-
gaben sind beim einen oder anderen Befragten nicht auszu-
schließen. Angesichts der Bedeutung der Aufnahme einer be-
ruflichen Ausbildung nach dem Abitur, ihrer Beendigung 
und des Berufseintritts für Individuum und seine Karriere 
und angesichts der dem Abiturienten in diesen Phasen zuge-
wiesenen Rollen (z. B. als Student, Hochschulabsolvent, Be-
rufsanfänger/Erwerbstätiger) kann man von einem hohen 
Grad der Erinnerbarkeit der markanten Bildungs- und Be-
rufsmeilensteine ausgehen. Sie liegen ferner bei dem befragten 
Personenkreis häufig – zeitlich gesehen – erst relativ kurz zu-
rück. Sie sind daher in einer schriftlichen Befragung zuverläs-
sig und gültig abrufbar. 
Der Erhebungsbogen wurde von IAB-Mitarbeitern gemein-
sam mit einem Beratergremium
5) auf der Basis von Orien-
tierungsinterviews und Pretests erstellt. 
  
4. Ergebnisse 
Das Übergangsverhalten wird mit sogenannten Ubergangs-
quoten beschrieben. Diese werden an jeder Schwelle geson-
dert erläutert und hinsichtlich ihrer Aussagefähigkeit und -
kraft interpretiert. 
4.1 Schwelle 1: Aufnahme und Nutzung beruflicher 
Ausbildungsmöglichkeiten 
Eine Möglichkeit zur Berechnung von jahrgangsweisen 
Ubergangsquoten besteht darin, die Studienanfänger aus dem 
Abiturientenjahrgang 1970 nach ihrem Eintrittsjahr in die 
Hochschule zu gruppieren und auf die Gesamtheit der Abitu-
rienten (= Studienberechtigten) des Jahrgangs 1970 zu bezie-
hen. Dieses Verfahren definiert die sogenannte Studierquote. 
Mit wachsendem Abstand zwischen Abitur und Studienbe-
ginn verringert sich die Studierquote. Die kumulierte Stu-
dierquote
6) gibt an, wieviel Prozent aller Abiturienten nach 
dem Abitur irgendwann binnen 8½ Jahren an einer Universi-
tät, Pädagogischen/Theologischen Hochschule, einer Ge-
samthochschule, Kunsthochschule oder an einer Fachhoch-
schule studierten. Die für Baden-Württemberg heute typi-
schen Berufsakademien spielen für den Abiturientenjahrgang 
1970 als berufliche Ausbildungsalternative keine Rolle, da 
diese erst allmählich ab 1974 (vgl. Organisationserlaß des 
Kultusministeriums vom 15. 8. 1974) in Baden-Württemberg 
eingeführt worden sind. 
Die Studierquoten in Baden-Württemberg dürften sich in den 
ersten Jahren nach Erwerb des Abiturs tendenziell unterhalb 
des Bundesdurchschnitts entwickelt haben. So wurde für den 
Abiturientenjahrgang 1976 in der HIS-Erhebung in Baden-
Württemberg im Dezember 1976 eine Studierquote von 
37,8% (Bundesdurchschnitt: 43,8%) und im Juni 1978 eine 
von 60,1% (Bundesdurchschnitt: 66,2%) ermittelt. (Birk, 
u.a., 1979, S. 10f.)
7). 
In Schaubild l sind die kumulierten Studierquoten der Abitu-
rienten des Jahrgangs 1970 zusammengestellt, die innerhalb 
von 8½ Jahren, das Jahr des Schulabschlusses miteingerech-
net, auf Hoch- bzw. Höhere Fach-/Fachhochschulen über-
gewechselt sind. 
Die kumulierte Studierquote beläuft sich zum Befragungs- 
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Zeitpunkt auf 93,7%
8) und liegt bei Männern mit 95,6% höher 
als bei Frauen mit 89,7%. Der Anteil der männlichen stu-
dierenden Abiturienten an allen Studienberechtigten liegt im 
Abiturjahr mit ca. 35% erheblich niedriger als bei Frauen bei 
einem Prozentwert von 64%. Dies hängt damit zusammen, 
daß die männlichen Abiturienten vor Studienaufnahme in 
großer Zahl den Wehr- und Zivildienst ableisten und somit 
eine Verzögerung der Studienaufnahme eintritt; im. übrigen 
ein Befund, der in allen Längsschnittanalysen zum Studier-
verhalten deutlich zu beobachten ist. (Vgl. z.B. Statistisches 
Bundesamt,  1978, S. 718; Lewin/Schacher,  1979, S. 12/28, 
Stegmann/Holzbauer, 1978, S. 156f., Wissenschaftsrat, 1979, 
S. 30). 
Insgesamt kann gezeigt werden, daß sich der Übergang vom 
Abitur ins Studium über mehrere Jahre erstreckt, in denen er-
hebliche Bewegungen stattfinden. Denn die ausgewiesene 
kumulierte Studierquote ist von einem Jahr zum anderen 
nicht sehr dauerhaft und beginnt sich erst nach dem vierten 
Jahr auf einem relativ hohen Niveau zu stabilisieren. Bemer-
kenswert erscheint dabei, daß nach etwa l ½ bis 2 Jahren nach 
Erwerb der Studienberechtigung – also nach Ableistung des 
Wehr- und Zivildienstes vieler männlicher Abiturienten – sich 
die Studierquote für Männer und Frauen nicht unterscheidet. 
8) Hofbauer   (1975,   S.    193)   ermittelte   aus   der   ersten   am   IAB   
durchgeführten Berufsverlaufserhebung bei Männern (IAB-Projekt 3-20), daß 
die Studierquote bei den jüngeren Abiturientenjahrgängen ständig stieg. Für die 
Abiturientenjahrgänge bis 1944 betrug sie 57%, 1945 bis 1952 62% und für 
1953 bis 196084%. Nach den Feststellungen des Wissenschaftsrats (1979, S. 30) 
stieg sie mindestens bis 1967 auf 89% und erreichte bis einen Prozentwert von 
91,8, um von da an wieder zu sinken. 1974 betrug sie 85,3% (vgl. auch 
Statistisches Bundesamt, 1978, S. 718). Für die Abiturientenjahrgänge nach 
1975 sind die endgültigen Studierquoten noch nicht verfügbar. So betrug die 
Studierquote für den Abiturientenjahrgang 1976 am Ende des Kalenderjahres 
(also ein halbes Jahr nach dem Abitur) nach der Analyse des Statistischen 
Bundesamtes (1978, S. 718) 40%, nach der IAB-Erhebung 
(Stegmann/Holzhauer, 1978, S. 157) 39,7% und nach der HIS-Erhebung 
(Lewin/Schacher, 1979, S. 28) 44%. – Im Ergebnis ergibt sich eine seit ständig 
sinkende Studierquote. 
9) Völlig anders verhält sich der Abiturientenjahrgang 1976: »Etwa 38% aller 
Hochschulberechtigten des Jahres 1976 bemühten sich um einen Platz für die 
berufliche Ausbildung außerhalb des tertiären Bildungsbereichs.« Der 
entsprechende Anteil für Männer beträgt 29,1%, für Frauen 50,6% 
(Stegmann/Holzhauer, 1978, S. 155). Nach der HIS-Erhebung beim 
Abiturientenjahrgang 1976 belief sich der Anteil der Studienberechtigten in 
einer Berufsausbildung/Berufstätigkeit an allen Studienberechtigten im Juni 
1978 auf 26%. Er hat sich gegenüber Dezember 1976 von 22 % um 4 
Prozentpunkte erhöht (Lewin/Schacher, 1979, S.28f.). 
Sie entwickelt sich jedoch in der Folgezeit scherenförmig zu-
ungunsten der Studienbeteiligung der Frauen. 
Im Oktober 1971 wurden in Baden-Württemberg als letztem 
Land in der Bundesrepublik Deutschland die Höheren Fach-
schulen und Ingenieurschulen in Fachhochschulen umgewan-
delt, die damit als alternatives Bildungsangebot im Tertiären 
Bildungswesen verfügbar sind. Nur eine kleine Gruppe von 
knapp 6% aller Abiturienten von 1970 (Männer: 6,4%, Frau-
en: 4,2%) machte von diesem alternativen Bildungsangebot 
Gebrauch. Im Vergleich zur Aufnahme eines Studiums an 
wissenschaftlichen Hochschulen/Pädagogischen Hochschu-
len/Kunsthochschulen wird in den ersten Jahren nach dem 
Abitur dieses alternative Bildungsangebot darüber hinaus nur 
sehr zögernd genutzt. Dies gilt gleichermaßen für männliche 
und weibliche Studienberechtigte. 
Mit einem Anteil von 6,3% spielen im Vergleich zur Hoch-
schulausbildung »alternative Ausbildungsformen« – sei es in 
Gestalt einer betrieblichen Ausbildung oder einer Berufsfach-
schulausbildung – für die Abiturienten von 1970 eine unterge-
ordnete Rolle.
9) Der Übergang vom Abitur unmittelbar ins 
Berufs- oder Erwerbsleben stellt eine seltene Ausnahme dar. 
Angesichts der hohen Studienbeteiligung des Abiturienten-
jahrgangs von 1970 drängt sich die Frage nach den besonders 
häufig gewählten Fachrichtungen im Zeitablauf auf. 
In Tabelle l ist die Entwicklung der Studienaufnahme nach 
den zum Erhebungszeitpunkt studierten Fachrichtungen zu-
sammengefaßt. Die Abiturienten von 1970 in Baden-Würt-
temberg studierten mit folgenden Häufigkeiten: 
 
Gliedert man die in diesen Fachrichtungen studierenden Ab-
iturienten nach dem Jahr ihrer Studienaufnahme auf, dann 
zeigen sich ein Jahr nach dem Abitur (im Sommersemester 
1971) unterschiedliche Präferenzen in der Wahl der Fachrich-
tung. Im ersten Jahr nach dem Abitur haben ca. 53% der je 
studierenden Abiturienten ein Studium begonnen. Im Ver-
gleich dazu haben sich im ersten Jahr zwei von drei Studenten 
für das Lehramt an Grund-, Haupt-, Real- und Sonderschu-
len und nur gut jeder vierte Studierende für das Fach Elektro-
technik entschieden. Die Diskrepanzen in der zeitlichen 
Struktur bezüglich Aufnahme eines Studiums und studierter 
Fachrichtung sind – wie bereits erwähnt – hauptsächlich 
durch den vor bzw. nach Beendigung des Wehr- und Zivil-
dienstes verringerten bzw. verstärkten Zugangs an studieren-
den Männern zu erklären, zumal Männer in bestimmten 
Fachrichtungen (z. B. Ingenieurwissenschaften) relativ häufi-
ger ein Studium aufnehmen als Frauen (z.B. Lehrämter). 
Ferner begannen 55% der Mathematik/Informatik/Physik 
studierenden Männer überdurchschnittlich (41%) im ersten 
Jahr nach Abschluß des Abiturs das Studium, während in der 
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Elektrotechnik erst 27% studierten. Bei den Frauen studier-
ten im ersten Jahr nach Erwerb der Studienberechtigung na-
hezu 81 %, wobei 91 % aller Lehramtskandidaten für höhere 
Schulen und Gymnasien und 33% aller Chemikerinnen/son-
stigen Naturwissenschaftlerinnen im ersten Jahr ein Studium 
begonnen haben. 
Die vorhin dargestellte Fachrichtungsstruktur und die in Ta-
belle l dargestellte zeitliche Struktur der Studienaufnahme 
sind u. a. auch das Ergebnis von Wechselvorgängen zwischen 
den Fachrichtungen. Insgesamt wechselte knapp jeder vierte 
studierende Abiturient von 1970 (insgesamt: 24,1%, Männer: 
25,8%; Frauen: 20%) während des Verlaufs seines Studiums 
mindestens einmal die Fachrichtung.
10) 
10)  Die HIS-Erhebung ermittelte bei den Studierenden des 
Abiturientenjahrganges von1976 l½ Jahre nach Erwerb der 
Studienberechtigung (im Juni 1978) einen Anteil von ca. 14% 
Fachrichtungswechslern an allen Studierenden (Männer: 10,3%, Frauen: 
17%) (Lewin/Schacher, 1979, S. 71, Tabelle 5.01). 
11) Aus der IAB-Erhebung beim Abiturientenjahrgang 1976 stammen 1½ Jahre 
nach dem Abitur vergleichsweise dazu folgende Befunde:». . . im Dezember 
1977 stehen 12% der Abiturienten und Absolventen von Fachoberschulen des 
Entlaßjahrgangs 1976 in einer dualen Ausbildung. . . . Jede achte weibliche 
Hochschulberechtigte (12,6%) hat eine berufliche Ausbildung im dualen 
System begonnen, dagegen waren es nur 5,6% der männlichen Abiturienten 
und Fachoberschulabsolventen. . . . Auch die schulische Berufsausbildung 
wird fast nur von weiblichen Hochschulberechtigten gewählt: 7,2% 
wechselten in eine Berufsfachschule über, während die Übergangsquote bei 
männlichen Hochschulberechtigten lediglich 0,5% beträgt« 
(Stegmann/Holzbauer, 1978). 
4.2 Schwelle 2: Studien-/Bildungserfolg und Berufs-
einmündung/Erwerbstätigkeit 
4.2.1 Studien- und Bildungserfolg 
Einen Überblick über die Qualifikationen, die die Abiturien-
ten 1970 in einer betrieblichen Ausbildung und/oder Fach-
schulbildung erworben haben, vermittelt Tabelle 2. Je 3% 
der Abiturienten absolvierten eine betriebliche Ausbildung 
oder eine Fachschule. Weitere 4% nahmen an Praktika/Vo-
lontariaten o. ä. teil. Studienberechtigte Frauen absolvierten 
häufiger eine Fachschule (4,5%) oder ein Praktikum/Volon-
tariat o.ä. (5,9%) als Männer (Fachschule: 1,3%; Prakti-
kum/Volontariat: 4,3%).
11) Ca. 80% der nichtStudierenden 
Abiturienten von 1970 beendeten erfolgreich eine betriebliche 
Ausbildung, eine Fachschule oder ein Praktikum/Volonta-
riat. Das gilt sowohl für Männer als auch für Frauen. 
Für die Aufnahme und Absorption von Hochschulabsolven-
ten in Arbeit und Beruf ist der Entwicklungsaspekt beim Stu-
dienerfolg von hervorragender Bedeutung. Drei Gesichts-
punkte verdienen Beachtung, die in folgender Frage zusam-
mengefaßt sind: Wie konzentriert und zu welchem Zeitpunkt 
beenden Hochschulabsolventen ihr Studium und wann drän-
gen sie auf den Arbeitsmarkt? Antworten auf die Frage nach 
der zeitlichen Massierung von Examensabschlüssen zu finden, 
ist den nachstehenden Ausführungen vorbehalten. Die zeitli- 
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che Massierung wird dabei an der Entwicklung der fachrich-
tungsspezifischen Studienerfolgsquoten beobachtet. 
Eine Möglichkeit zur Berechnung der jahrgangsweisen Stu-
dienerfolgsquoten besteht darin, die Hochschulberechtigten 
von 1970 nach dem Jahr des Hochschulabschlusses zu grup-
pieren und sie auf die Gesamtheit der Abiturienten zu bezie-
hen, die zwischen 1970 und dem Befragungszeitpunkt je ein 
Hochschulstudium aufgenommen haben. Die kumulierte 
Studienerfolgsquote stellt die gesamte statistisch feststellbare 
Studienerfolgsquote eines Abiturientenjahrgangs im Refe-
renzzeitraum dar. Da aufgrund der gängigen und geregelten 
Mindeststudienzeiten die ersten Examina frühestens drei 
Jahre nach Aufnahme eines Studiums (z.B. beim Lehramts-
studium für Grund- und Hauptschulen) erzielt werden kön-
nen, erstreckt sich der Referenzzeitraum auf eine Zeitspanne 
zwischen 1973 bis zum Befragungszeitpunkt Anfang 1979. 
12)  Die HIS-Erhebung hat bei den studierenden Abiturienten von 1976 im 
Dezember 1978 bereits fachrichtungsspezifische Abbrecherquoten registriert 
(Lewin/Schacher, 1979, S. 41). Zu Vergleichszwecken sind in Klammern die 
Abbrecherquoten aus Schaubild 2 angegeben, soweit Vergleichbarkeit 
herstellbar erscheint. Zu bedenken ist, daß die von HIS ermittelten 
Abbrecherquoten das Ergebnis einer l ½ jährigen Entwicklung darstellt, 
während die vom IAB ermittelten Abbrecherquoten aus einer 8½ jährigen 
Entwicklung – allerdings bei verschiedenen Abiturientenjahrgängen 
(IAB/BMBW: 1970; HIS: 1976) resultieren. Im einzelnen ergeben sich 
folgende Studienabbrecherquoten: Insgesamt: 3,4% (4,1%);  Agrar-
/Ernährungs-/Forstwissenschaften 2,6%; Architektur/Bau-/Vermes- 
sungswesen/Raumplanung 2,9% (2,0%); 
Astronomie/Geographie/Geowissenschaften/Physik 2,9%; 
Biologie/Chemie/Pharmazie 3,7% (3,7%); Elektrotechnik 3,6% (2,2%); 
Kultur- und Sprachwissenschaften einschl. Theologie 2,9% (17,1%); Kunst- 
und Gestaltungswissenschaften 4,3%; Maschinenbau/Produktions- und 
Chemietechnik/Berg- und Hüttenwesen 5,2% (5,6%); Mathematik/Informatik 
3,8% (6,9%); Medizin 1,3% (1,6%); Pädagogik/Sport 2,3%; 
Rechtswissenschaften 4,9% (5,5%); Sozialwissenschaften 3,8% (3,6%); 
Wirtschaftswissenschaften 5,0% (6,3%) (vgl. zur Definition des 
Studienabbruchs auch Lewin/Schacher, 1979, S. 35, Fußnote 1). Folgende 
geschlechtsspezifische Studienabbrecherquoten sind zu referieren: Männer: 
4,2% (4,7%); Frauen: 3,2% (4,1%) (Lewin/Schacher, 1979, S. 71, Tab. 5.01). 
13) In der Gruppe der Sprach- und Kulturwissenschaften sind keine Lehrämter 
enthalten. Ob es sich bei den überdurchschnittlichen Studienabbrecherquoten 
in den Sprach- und Kulturwissenschaften um eine Besonderheit des 
Abiturientenjahrgangs von 1970 in Baden-Württemberg, um eine 
systematische Verzerrung oder um Zufälligkeiten handelt, kann leider nicht 
entschieden werden. 
Die Studienerfolgsquote ist vom Studienbeginn, von den Stu-
dienzeiten, vom Umfang des Studienabbruchs und von der 
Zahl der Studenten abbhängig, die zum Berichtszeitpunkt 
noch studieren. 
In Schaubild 2 sind die kumulierten Studienerfolgsquoten 
nach 13 Hochschulfachrichtungen im Hinblick auf die jahr-
gangsweise Entwicklung dargestellt. 
Die kumulierte Studienerfolgsquote beläuft sich bis Anfang 
1979 auf ca. 77%; sie ist für Männer mit 73% niedriger als für 
Frauen mit knapp 88%. Die Verzögerungswirkungen des 
Wehr- und Ersatzdienstes schlagen erwartungsgemäß auch 
hier durch. 
Die fachrichtungsspezifischen Studienerfolgsquoten streuen 
erheblich um diese Durchschnittswerte. So ergibt sich für die 
gesamte Abiturientenpopulation, die je ein Studium begon-
nen hat, eine Bandbreite zwischen 44,7% (für Sprach- und 
Kulturwissenschaften) und 96,1% (für Lehramtsstudien-
gänge an Grund-, Haupt-, Real- und Sonderschulen). In der 
Tendenz bestätigt sich dieser Befund sowohl für Männer als 
auch für Frauen. 
Der Anteil der Studienabbrecher an allen Studierenden des 
Abiturientenjahrgangs 1970 beziffert sich bis Anfang 1979 auf 
4, l %; für die Männer liegt er bei 3,8% und für die Frauen bei 
4,7%. Während die fachrichtungsspezifischen Studienabbre-
cherquoten
12) mit geringfügigen Abweichungen um diesen 
Durchschnittswert liegen, sticht die extrem hohe Studienab-
brecherquote bei den Studierenden der Sprach- und Kultur-
wissenschaften ins Auge, die bei den Frauen bei einem Pro-
zentwert von 22,7% noch höher liegt als bei den Männern bei 
einem Prozentwert von 12,6%
13). 
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8½ Jahre nach dem Abitur hat knapp jeder fünfte (18,6%) 
studierende Abiturient des Jahrgangs 1970 sein Studium noch 
nicht beendet. Bei den Männern steckt noch knapp jeder 
vierte (23,2%) und bei den Frauen noch knapp jede drei-
zehnte (7,7%) in einem Hochschulstudium. Der Anteil der 
im Berichtsjahr 1978 »Nochstudierenden« an allen je studie-
renden Abiturienten des Jahrgangs 1970 streut neben dem 
Geschlecht erheblich nach der gewählten Fachrichtung. Er ist 
am höchsten in der Fachrichtung Medizin bei einem Pro-
zentwert von 46,7% (Männer: 55%; Frauen: 19%) und am 
niedrigsten bei den Lehramtsstudiengängen für Grund-, 
Haupt-, Real- und Sonderschulen bei einem Prozentwert von 
0,9% (Männer: 1,2%, Frauen: 0,7%). 
Aus diesem Studentenreservoir werden sich in der Folgezeit 
nach dem Befragungszeitpunkt (Anfang 1979) weitere Hoch-
schulabsolventen rekrutieren, die die Studienerfolgsquote zu 
steigern versprechen. Es werden aus ihm aber auch noch Stu-
dienabbrecher hervorgehen, die den Anteil der Studienabbre-
cher an allen Studierenden des Abiturientenjahrgangs von 
1970 geringfügig erhöhen dürften. 
Von der zum Befragungszeitpunkt ermittelten Studierquote 
kann man nicht auf überlange Studierzeiten oder Verweildau-
ern in der Hochschule schließen. Denn die Abiturienten, die 
zwei bis vier Jahre nach dem Abitur ein Studium aufgenom-
men haben, haben in einer Reihe der von ihnen gewählten 
Studiengänge zum Befragungszeitpunkt noch nicht einmal 
die Regelstudienzeit absolviert. 
Die Studienerfolgsquote hat sich insgesamt und getrennt nach 
dem Geschlecht nicht spektakulär, auch nicht dramatisch und 
sprunghaft und auf ein bestimmtes Jahr hin konzentriert; im 
Gegenteil, sie hat sich relativ gleichförmig und graduell von 
einem Jahr zum anderen erhöht. Diese Gleichförmigkeit und 
Kontinuität der Entwicklung der Studienerfolgsquote beruht 
auf folgenden Gründen: Verzögerungswirkungen durch den 
Wehr- und Zivildienst, von dem in erster Linie Männer be-
troffen sind; unterschiedlich lange Studiendauer und Prakti-
kumsregelungen für die einzelnen Studienfachrichtungen; die 
von den Abiturienten in der Mehrzahl der Studienrichtungen 
genutzte freie Studiengestaltung, flexible Studienorganisation 
und freie Examensplanung innerhalb relativ breiter Zeiträu-
me. So erhöhte sich die Studienerfolgsquote für alle studie-
renden Abiturienten von 1973 bei einem Ausgangswert von 
2,1 % (Männer: 0,7%, Frauen: 5,5%) jährlich zwischen 4,2% 
und 23,3% (Männer: zwischen 2% und 23,4%; Frauen: zwi-
schen 9,1% und 13,8%). 
4.2.2 Berufseinmündung und Erwerbstätigkeit 
Für die jahrgangsweise Analyse der Aufnahme einer Erwerbs-
tätigkeit bzw. des Berufseintritts der Abiturienten ist auf-
grund unterschiedlichen Verhaltens in der Nachfrage nach 
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Berufs- und Erwerbsmöglichkeiten zu bestimmten Zeitpunk-
ten zwischen den drei Gruppen zu unterscheiden: Nichtstu-
dierende Abiturienten, Studienabbrecher, Hochschulabsol-
venten. Innerhalb der Hochschulabsolventen ist darüber hin-
aus nach den absolvierten Studienfachrichtungen zu unter-
scheiden, da diese – wie gezeigt wurde – ein wichtiges zeitli-
ches Bestimmungselement für die Nachfrage nach Berufs-
und Erwerbsmöglichkeiten ausmachen. Ferner ist zu unter-
suchen, welche Berufe und welche Stellung im Beruf erwerbs-
tätige Abiturienten von 1970 zu welchen Zeitpunkten mit 
welchen Anteilen erlangten. 
Grundsätzlich lassen sich in Anlehnung an die Kategorienbil- 
dung von Krais (1980, S. 75) für den Verbleib von Abiturien-
ten fünf Möglichkeiten eingrenzen: 
1.  Sie gehen einer im herkömmlichen Sinne geregelten Be-
schäftigung nach, d.h. sie besetzen eine »Arbeitsstelle«. Sie 
können dabei einer Vollzeit- oder einer Teilzeitbeschäftigung 
nachgehen. 
2.  Sie sind manifest arbeitslos und sind daher beim Arbeits-
amt arbeitslos gemeldet. 
3.  Sie bleiben an der Universität immatrikuliert, entweder als 
Studenten (auch z. B. in einem Zweit- oder Aufbaustudium) 
oder als »Karteileiche«. Sie können sich aber auch als Refe- 
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rendare oder Lehramtsanwärter noch in Ausbildung befin-
den. 
4.  Sie befinden sich in der »Grauzone« zwischen Arbeitslo-
sigkeit,  »stiller Reserve« und Erwerbstätigkeit.
14) Hierzu 
sind beispielsweise die Arbeitsuchenden zu zählen, die nicht 
beim Arbeitsamt gemeldet sind. 
5.  Sie sind nicht erwerbstätig und suchen auch keine Beschäf-
tigung. 
Die Beteiligung an der Erwerbstätigkeit kommt in zwei Pro-
zentwerten zum Ausdruck: erstens als Prozentwert derjeni-
gen, die irgendwann zwischen dem beruflichen Bildungsab-
schluß (einschl. Hochschulabschluß) und dem Befragungs-
zeitpunkt erwerbstätig wurden, an allen Abiturienten; zwei-
tens als Prozentwert der Erwerbstätigen an allen Abiturienten 
zum Befragungszeitpunkt (= Erwerbsquote). 
In Tabelle 3 ist die Erwerbsbeteiligung der Hochschulabsol-
venten des Abiturientenjahrgangs 1970 gegliedert nach dem 
Geschlecht und den gewählten Fachrichtungen abgebildet. 
Vier von fünf Hochschulabsolventen (80%) (Männer: 75,7%; 
Frauen: 88,3%) befanden sich innerhalb von 8½ Jahren nach 
dem Abitur irgendwann einmal in einer Erwerbstätigkeit. 
Jährlich kommen zwischen 9,8% und 19,3% hinzu (Männer: 
zwischen 2,4% und 21,7%; Frauen: zwischen 8,4% und 
14) Vgl. Beispiele hierzu bei Krais (1980, S. 75). 
15) In der Volks- und Berufszählung von 1970 und den Mikrozensuserhebungen 
1976 und 1978 wurden vergleichsweise dazu bei den bis 30jährigen 
Hochschulabsolventen folgende Erwerbsquoten ermittelt: Volks- und 
Berufszählung 1970: insgesamt 87,5% (Männer: 91,7%; Frauen: 83,3%); 
Mikrozensus 1976: insgesamt 87,7%; Mikrozensus 1978: insgesamt 90,2% 
(Männer: 91,3%; Frauen: 89,1 %) (vgl. hierzu Tessaring, 1978, S. 172). Die 
Berechnung der Erwerbsquote 1976 erfolgte unter Zuhilfenahme des Daten-
materials der Mikrozensuserhebung, das dem IAB verfügbar war. – Die 
Erwerbsquoten für die bis zu 30jährigen Hochschulabsolventen, die sich unter 
Zuhilfenahme des Datenmaterials aus Großzählungen des Statistischen 
Bundesamtes errechnen, sind höher als die beim Abiturientenjahrgang 1970. 
Die Unterschiede rühren daher, daß die aus Großerhebungen ermittelten 
Erwerbsquoten querschnittsmäßig ermittelt wurden, während sie mit Hilfe des 
vorliegenden Datenmaterials längsschnittmäßig gebildet worden sind. 
20,1%). Dieser Prozeß ist noch nicht abgeschlossen. Der 
höchste Zugang ist zwischen dem sechsten und siebten Jahr 
(Männer: zwischen dem sechsten und siebten Jahr, Frauen: 
zwischen dem dritten und vierten Jahr) nach dem Abitur zu 
verzeichnen. 
Unter dem Eindruck einer relativ großen Zahl von Studieren-
den und noch in Ausbildung Befindlichen (z.B. als Referen-
dare und Lehramtsanwärter) ist die Erwerbtätigkeit in den 
Fachrichtungen Rechtswissenschaft (38,5%), Lehramt an 
höheren Schulen und Gymnasien (63,2%) und Chemie-/son-
stige Naturwissenschaften (64,4%) besonders niedrig und im 
Vergleich zur gesamten Erwerbsbeteiligung der Abiturienten 
mit Hochschulabschluß (80%) zum Befragungszeitpunkt 
auffällig unterdurchschnittlich ausgeprägt. 
Faßt man die Prozentwerte der Zeilen l bis 4 (vollzeitbe-
schäftigt, teilzeitbeschäftigt, arbeitslos gemeldet, arbeit-
suchend, aber nicht gemeldet) in den Tabellen 4 und 5 zu ei-
nem Prozentwert zusammen, dann erhält man einen Hinweis 
darauf, wieviele Abiturienten dem Arbeitsmarkt zur Verfü-
gung stehen. 
Vom Abiturientenjahrgang 1970 standen zum Befragungs-
zeitpunkt insgesamt 65,1 % dem Arbeitsmarkt zur Verfügung 
(Tabelle 4). Sehr viel höher hingegen sind Erwerbstätigkeit 
und Wunsch nach Erwerbstätigkeit bei nichtStudierenden 
Abiturienten (86%), Studienabbrechern (80,8%) und Hoch-
schulabsolventen (78,5%) ausgeprägt. Vergleicht man diese 
Ergebnisse für Hochschulabsolventen mit den Befunden zur 
Erwerbsneigung, die sich für die bis zu 30jährigen Hoch-
schulabsolventen unter Zuhilfenahme der Datenmaterialien 
aus der Volks- und Berufszählung von 1970 und den Mikro-
zensuserhebungen 1976 und 1978
15) ergeben, dann kann man 
folgern, daß sich Erwerbsbeteiligung und Wunsch nach Er-
werbstätigkeit der Hochschulabsolventen aus dem Abiturien-
tenjahrgang 1970 künftig noch steigern dürften. Denn knapp 
jeder dritte Abiturient befindet sich als Student/Doktorand 
oder als Referendar/Lehramtsanwärter noch in Ausbildung. 
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Der Anteil der Hochschulabsolventen, die irgendwann zwi-
schen 1970 und Anfang 1979 erwerbstätig waren, ist im 
Durchschnitt um 5,3 Prozentpunkte höher als der Anteil der 
Hochschulabsolventen, die Anfang 1979 erwerbstätig sind. 
Beide Anteile sind deckungsgleich bei den Wirtschaftswissen-
schaftlern einschl. Wirtschaftsingenieuren und bei den Elek-
troingenieuren. Das bedeutet eine große Beschäftigungsste-
tigkeit bei diesen Gruppen. 
Knapp vier Prozent der Hochschulabsolventen des Abitu-
rientenjahrgangs von 1970 sind arbeitslos gemeldet oder 
arbeitsuchend, aber nicht gemeldet. Besonders hoch ist der 
Anteil der Arbeitslosen und Arbeitsuchenden bei den So-
zialwissenschaftlern einschl. Psychologen, Chemikern und 
16) Zu den Abweichungen bei Stooß, 1979, S. 610, Tab. 4) vgl. die Ausführungen 




Tabelle 6 vermittelt ein Bild der erwerbstätigen Abiturienten 
bei ihrem jahrgangsweisen Übergang in die für sie wichtigsten 
Berufe. Die Abiturienten ergreifen im Durchschnitt bis zum 
siebten Jahr (Männer bis zum siebten Jahr, Frauen bis zum 
vierten Jahr) nach dem Abitur mit jährlich steigenden Zugän-
gen die erste berufliche Tätigkeit. Zwar sinken die Zugänge 
nach dem siebten Jahr, doch welchen weiteren Verlauf sie 
nehmen, kann gegenwärtig mangels verfügbarer Informatio-
nen noch nicht abschließend beurteilt werden. 
Die jährlichen Übergänge bei den Frauen ins Erwerbsleben 
haben sich zwischen dem vierten und sechsten Jahr auf einem 
Niveau zwischen 11 % und 16% eingependelt und haben sich 
damit über eine Zeitspanne von drei Jahren als relativ gleich-
verteilt erwiesen. In den typischen Akademikerberufen (z. B. 
Ärzten, Architekten/Bauingenieuren etc.) zeigen sich erwar-
tungsgemäß in den ersten Jahren nach dem Abitur keine Zu-
gänge, die dafür aber nach dem 6. und 7. Jahr nach dem Abi-
tur relativ vehement einsetzen. 
Zum Abschluß ist noch auf Tabelle 7 hinzuweisen. Sie zeigt 
auf, welchen beruflichen Status die erstmals erwerbstätigen 
Abiturienten des Jahrgangs 1970 zu welchem Zeitpunkt und 
mit welchen Häufigkeiten wahrnahmen. Die Beurteilung des 
beruflichen Status wurde als Selbsteinschätzung durch die Be-
fragten vorgenommen. Es stuften sich zum Befragungszeit-
punkt ein als Selbständiger (2,9%),
16) Beamter im höheren 
Dienst (18,3%), Beamter im mittleren oder gehobenen Dienst 
(26,2%), Angestellter in gehobener oder leitender Position 
(32,1%), Angestellter in einfacher oder mittlerer Position, 
Facharbeiter, mithelfender Familienangehöriger (18,6%), 
Sonstiger (1,9%). Bemerkenswert hierbei erscheint, daß ca. 
44% der Befragten angeben, eine Tätigkeit in einer mittleren, 
gehobenen bzw. einfachen Berufsposition auszuüben. Ist dies 
schon ein Hinweis auf eine neue Akademikergeneration, die 
von den vorangehenden Akademikergenerationen abwei-
chende Erwartungen an den Beruf hat oder zu beruflicher 
Umstellung gezwungen war? Handelt es sich hier noch um 
Übergangspositionen zwischen Hochschulabschluß, »Grau-
zonentätigkeit« bei gleichzeitiger Sucharbeitslosigkeit oder 
um veränderte subjektive Einstellungen zur Bedeutung der 
Berufsrolle im gesamten Lebensverlauf? Oder verlaufen die 
ersten »Gehversuche« im Beruf über geringerwertige Berufs-
positionen, ein Sachverhalt, der in Längsschnitterhebungen 
schärfer sichtbar wird als in Querschnittserhebungen? Diese 
und ähnliche Fragestellungen bedürfen weiterer Forschungs-
anstrengungen, die mit der Phase vertiefter längsschnittmäßi-
ger Betrachtungsweise eingeleitet wurden. 
5. Zusammenfassung und Konsequenzen 
Abschließende Aussagen zum Ubergangsverhalten des Abi-
turientenjahrgangs von 1970 in Bildung und Beruf kann man 
allenfalls an der Schwelle des Übergangs in die berufliche 
Ausbildung treffen. Der Abiturientenjahrgang von 1970 be-
nötigte nach dem Abitur ca. vier bis fünf Jahre, um die Mehr-
zahl der Studierwilligen in ein Hochschul- bzw. Fachhoch-
schulstudium zu integrieren. An der Schwelle zum Bildungs-
bzw. Studienerfolg sind die Verhältnisse (Anfang 1979) noch 
in Bewegung, denn knapp jeder fünfte befindet sich noch im 
Studium oder in sonstiger Ausbildung. Noch instabiler und 
beweglicher erweist sich der Übergang ins Erwerbsleben 
bzw. der Berufseintritt. 
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Insgesamt gesehen, stehen 8½ Jahre nach dem Abitur ab-
schließende Aussagen über den erzielbaren Studienerfolg (die 
erzielbare Studienerfolgsquote) unter dem Vorbehalt der wei-
teren Entwicklung. Aussagen über die Berufseinmündung 
sind noch vorläufiger und noch unverbindlicher. 
Vergleicht man die jährlichen Zugänge bei den Studier-, Stu-
dienerfolgs- und Erwerbsquoten miteinander, dann ergibt 
sich: Je weiter das in Betracht stehende Übergangs-(Schwel-
len-)ereignis vom Abitur entfernt ist, desto gleichmäßiger, 
gleichförmiger und zeitlich gestreckter erfolgt die Integration 
des Abiturientenjahrgangs von 1970 in berufliche Ausbildung 
und Erwerbstätigkeit. So erreichte die Studierquote im ersten 
Jahr nach dem Abitur mit 53,1 %, die Studienerfolgsquote im 
siebten Jahr nach dem Abitur mit 23 % und der Anteil der Be-
rufseintritte an allen irgendwann zwischen 1970 und 1979 
vollzogenen Berufseintritten mit 19,3% gleichfalls im siebten 
Jahr nach dem Abitur jeweils den höchsten Wert. 
Längsschnittanalysen über den Studienverlauf bis hin zum 
Berufseintritt haben relativ große Zeiträume vorzusehen. Ein 
Zeitrahmen von 10 Jahren dürfte angesichts der referierten 
Befunde nicht zu knapp bemessen sein. 
Zur exakten Beschreibung von Bildungs- und Berufsverläu- 
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fen im Längsschnitt reicht das häufig für Querschnittserhe-
bungen entwickelte Methodeninstrumentarium nicht aus. 
Dieses ist jedoch ausbau- und erweiterungsfähig. So erwies es 
sich in der Längsschnittbetrachtungsweise als hilfreich, die 
Studierquote  zum Befragungszeitpunkt von der (kumulier-
ten) Studierquote irgendwann zwischen Abitur und Befra-
gungszeitpunkt zu unterscheiden. Bezieht man die Zugänge 
und Abgänge auf die entsprechenden Ausgangsgesamtheiten, 
dann erhält man Hinweise auf den Umfang vollzogener Mo-
bilitätsvorgänge innerhalb eines eingegrenzten Zeitraums: im 
Fall der Studierquote über die Zu-/Abgänge aus dem Bil-
dungswesen zu einem bestimmten Zeitpunkt; im Fall der Er- 
werbsquote über die Zu-/Abgänge aus dem Erwerbs-/Berufs-
leben zu einem bestimmten Zeitpunkt. Neben der Schwellen-
betrachtungsweise dürften damit wichtige methodische und 
praktikable Grundlagen für ein regelmäßiges Berichterstat-
tungssystem über das Bildungs- und Erwerbsverhalten von 
Abiturientenkohorten verfügbar sein. 
Die mit Hilfe von Studier-, Studienerfolgs- und Erwerbsquo-
ten gewonnenen Befunde verdeutlichen erhebliche zeitliche 
Spielräume bei der Gestaltung und Planung individueller Bil-
dungs- und Berufskarrieren. Für den Bildungs- und Beschäf-
tigungspolitiker stellt sich die Frage nach Mitteln und Maß- 
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weniger flexiblen Bildungs- und Berufszeiten im Hinblick auf 
Erreichung von Bildungschancengleichheit, Vollbeschäfti-
gung usw. Jede Verzögerung an einer der beiden Schwellen 
belastet das Bildungswesen aufgrund verringerter »Abströ-
me« bzw. entstehender »Rückstaus« und bewirkt Entzugsef-
fekte auf dem Arbeitsmarkt, entzerrt aber auch Belastungssi-
tuationen durch demographische Wellen. Jeder beschleunigte 
Durchlauf an einer dieser beiden Schwellen bedingt für das 
Bildungswesen und für den Arbeitsmarkt Zustrom- bzw. Be-
lastungseffekte, jede Verzögerung bewirkt Abstrom- bzw. 
Entlastungseffekte. Verzögerungen bzw. Zwänge eines be-
schleunigten Durchlaufs können Ausweichströme hervorru-
fen, wie dies eindrucksvoll das Ubergangsverhalten in weiter-
führende Bildungsgänge der Abiturientenjahrgänge von 1970 
und 1976 belegt. Nahm 1970 beinahe jeder Studienberechtigte 
ein Studium auf, so fragten die Abiturienten des Jahrgangs 
1976 verstärkt Ausbildungsplätze im dualen Bildungssystem 
oder Berufsfachschulausbildungen nach. Flexibilität in der 
Planung von Bildungs- und Berufseintrittszeiten korreliert 
mit der Flexibilität in der Nutzung vorhandener Bildungs-
und Berufsmöglichkeiten. Ein Optimum zwischen diesen Ef-
fekten und Flexibilitäten herzustellen, bedarf einer fundierten 
Informationsbasis, für welche die Möglichkeiten von Längs-
schnittuntersuchungen bei weitem noch nicht ausgeschöpft 
sind. 
Modell- und Ubergangsrechnungen für die Bildungsplanung 
und Arbeitsmarktprognose müssen mit langen Ubergangs-
phasen rechnen. Sie werden also komplizierter als man viel-
fach vermutet. Durch diese Verzögerungen werden demo-
graphische Zyklen entzerrt, gemildert und gestreckt, worauf 
in der Phase erwarteter zunehmender Belastung der Hoch-
schulen besonders hinzuweisen ist: Die Hochschulen sind 
nicht so rasch und so stark »überlastet«, wie punktuelle 
Ubergangsrechnungen glauben machen. Für die Ab-
schwungphase der demographischen Welle gilt, daß die be-
fürchtete Entleerung der Hochschulen nicht so rasch und so 
deutlich als Folge der demographischen Entwicklung auftre-
ten dürfte wie vielfach befürchtet wird. 
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